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Nahezu 3 Millionen Gefangene im Osten
Die 2aL1 6er bei Lrjaosir i»o6 wjasma eirigebrscblev OekangeaeQ ist oocb stanäig im V̂ sebseo

Aus dem Führerhauptquartier,
13. Oktober. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt: Die Zahl der in der
Doppelschlacht bon Brjanst und Wjasma
bisher eingebrachten Gefangenen ist auf mehr
als 3500«» gestiegen. Sie ist noch ständig im
Wachsen.

* Die seit einer Reihe von Tagen geführte
Doppelschlacht von Brjansk und WjaSma hat
in steigendem Maste Gefangencuzahlen ge¬
bracht, die das ungeheure Ausmast dieser
Doppelschlacht erst so recht erkennen lassen^
Zunächst waren es 200 000 Bolschewisten, die,in zwei großen Kesseln zusammeugetrieben,
keinen anderen Ausweg wußten, als die Waf¬
fen zu strecken. Die neue Sondermeldung, die
von einer weiteren Steigerung der Gefange¬
nenzahlen aus über 350 000 an diesem mittle¬
ren Frontabschnitt kündet, ist ein neuer ge¬
waltiger Schlag in das Gesicht derjenigen, die
noch immer mit Hilfe geistiger Akrobatik den
wahren Ernst der Lage der Bolschewisten ver¬
schleiern wollen.

Wagt doch die „Times" die Behauptung
aufzusselleii, es sei „praktisch unmöglich, eine
Armee dieses Ausmaßes - einfach durch Ein¬
schließung niederzuringen, ohne dabei über
eine natürliche Barriere zu verfügen, gegen
die sie festgenagelt werden kann". Festgenagelt
scheint in diesem Falle allerdings an den
plutokratischen Schädeln etwas zu sein, die
noch immer nicht einsehen wollen, daß die
deutsche Strategie die Massen der sowjetrussi-
schen Heere in immer neuen riesigen Kesseln
znsammentreibt und damit Gefangenenzahlen,erreicht, die im Falle Sowjetrussland nun
schon bald die Dre i-M illione n-G renze
erreicht  haben.

Wie katastrophal sich bei den direkt Betrof¬
fenen die neuen wuchtigen Schläge der deut¬
schen Wehrmacht im mittleren Raum der Ost¬
front answirken, läßt ein Aufruf in der so¬
wjetischen Zeitung „Krasnoia - Krim" erken¬
nen, in dem die Genossen und oie Genossinnen
anfgesordert werden, sich nun auf die
schwersten Stunden  vorznbereiten , da
noch größere Opfer — wahrscheinlich als schon
in den vergangenen 25 Jahren unter der bol¬
schewistischen Knute — in der nächsten Zeit
von ihnen verlangt werden. Auch die„Prawoa"
vom 13. Oktober, also vom gestrigen Tage,
steht ganz unter dem Eindruck der mit un¬
erbittlicher Wucht niedersausendcn deutschen
Schläge, indem sie schreibt: „Wir müssen den
Widerstand gegenüber dem Feind noch stärker
machen. Der Feind setzt sein Vordringen
gegen die Lebenszentren  unseres
Landes immer weiter fort und hat immer
größere Verstärkungen in den Kampf gewor¬
fen. Die Gefahr ist groß!"

Endlich ist es also so weit gekommen daß
von den bolschewistischen Oberhäuptlingen dergewaltige Erfolg der deutschen Operationen
nicht nur erkannt, sondern der Not gehor¬
chend offen zngestanden werden muß. Daran
können vereinzelte Versuche in den Reihen
der plutokratischen Freunde nichts mehr än¬
dern, auch nicht durch lächerliche Bemerkungenwie, die Deutschen brächten in ihren Meldun¬
gen nichts Neues, und nichts weise daraus

In 3Tagen 22300B NT versenkt
England verlor in dieser Zeit 55 Flugzeuge
Berlin,  18. Oktober. Die deutsche Luft¬

waffe war besonders in den letzten drei Tagen
vom 11. bis 13. Oktober sowohl im Kamps
gegen die britische Bersorgnngsschiffahrt wie
gegen die britische Luftwaffe erfolgreich. Sie
versenkte allein im Sergrbiet um England bei
den Färörn und ostwärts Great Aarmouth
acht Handelsschiffe mit insgesamt 22 500 BNT.
und erhöhte dadurch den Gcsamtdcrlust der
britischen Bersorgungsschiffahrt, die durch N-
Boote L3 000  BNT . am 11. Oktober verloren
hatte, auf 45 000 VRT . In der Abwehr bri-
tischer Angriffe am Kanal und britischer Ein¬
flüge ins Reich schossen deutsche Jäger oder die
Flak 25 Flugzeuge ab, Borpostenbootedazu 3.
In Afrika wurden acht Flugzeuge abgeschossen,
ferner am Kanal am Nachmittag des 13. Ok-
tober nach bisherigen Meldungen 1» Flug¬
zeuge, so daß die Briten in drei Tagen 55
Flugzeuge verloren. Außerdem bombardierte
die deutsche Luftwaffe das Industriezentrum
Manchester, die Hafenstadt Hüll und einen
anderen wichtigen Hafen an der britischen Ost¬
küste, Hafenanlagen in Südwest-, Ost. und
Südostengland sowie Flugplätze auf der Insel.

hin, daß die Bolschewisten eine schwere Nie¬
derlage erlitten hätten.

Wir glauben jedoch, daß die täglich wach¬
senden Gefangenenzahlen und im besonderen
oie bisherige gewaltige Zahl von 350 000 ge¬
fangenen Bolschewisten allein in den zwei
Kesseln von Briansk und Wjasma immerhin
keine Kleinigkeiten sind, sondern den gcwal-'
Ligen Einbruch in die bolschewistische Front
zeigen, die ihrer völligen Auflösung entgcgen-
geht.

Die' Kämpse zur Vernichtung der bei Mias¬
ma und Brjansk eingeschlossenen Bolschewisten
dauern an. Neue verzweifelte Durch-

bruchsv ersuche  wurden blutig zurück¬
geschlagen. Die Gefangenen- und Beutczahlen
aus den beiden Kesseln nehmen ständig zu.

Br ilenbomben auf Schweizer Dörfer
Mehrere Personen getötet - Ein Haus zerstört

Bern, 14. Oktober. Zum vierten Mal seit
Kriegsbeginn haben englische Flieger über
einem offenen schweizerischen Ort Bombenabgeworfen und dabei Zivilpersonen ge¬
tötet.  So warf ein englisches Flugzeug über
dem kleinen Dorf Buhwil  im Kanton Thur¬
gau einige Bomben ab, von denen ein Haus
zerstört und drei Personen getötet wurden.

Neutrale Diplomaten verlassen Moskau
OnsOebenia cker Lovjettianptstackt lotuuKele^l -l^ sobseocke diallrnoßssebnckerißlloilen

i. Schanghai,  13 . Oktober. Nach hier
eingetroffenen Meldungen ist das Leben in
Moskau völlig lahmgelegt, eine Folge der
wuchtigen deutschen Schläge an der Zentral¬
front . Bisher hatte die Bevölkerung unter
dem Einflntz der Agitation des Juden Lo-
sowkh angenommen, daß Moskau niemals
durch den Krieg gefährdet werden könne. Jetzt
plötzlich erkennt man die große Gefahr.

In den Straßen von Moskau treffen schon
Leichtverwundete aus der Schlacht um Wjasma
zu Fuß ein. Sie erzählen von den schweren
Angriffen der Deutschen. Der Zivilbevölke¬
rung ist die Abreise aus Moskau verboten
worden. Die ganze Stadt wird von einem
Ring GPN .-Truppen umgeben. Die Sowjet-
regicrung hat auch die in Moskau weilenden
Diplomaten dringend ersucht, von einer Ab¬
reise vorläufig abzuschcn. Man werde ihnen
im Ernstfälle Flugzeuge zur Verfügung stel¬
len. Trotzdem versuchtenn eu t r a l e D i p l o-
maten , Moskau zu verlassen.  Die
Verpflegung der Moskauer Bevölkerung macht
schon erhebliche Schwierigkeiten.

Die von den Bolschewisten auch besonders
in China betriebene Agitation mit der An¬
kündigung einer großen „Moskauer Konzert¬
saison" sind reiner Bluff . In den Theatern
werden nur noch Hetzstücke, insbesondere von
jüdischen Emigranten aus Deutschland, ge¬
spielt. Ein großer Teil der ständigen Theater-
trnpps ist abgereist.

Auch der Londoner Nachrichtendiensthält
die Welt für dumm genug, folgender Bluff¬
meldung Glauben zu schenken: „Der Kongreß
sowjetischer Wissenschaftler ist in Moskau zu¬

sammengetreten, um neuartige Kriegsmaß-
nahmeu zu erörtern . Dabei hat der Gelehrte
Kapitzka erklärt, es sei möglich, eine Erhöhung
der Sprengwirkung der explosiven Stoffe vor¬
zunehmen. So dürste z. B . die bei der Spal¬
tung von Atomen erzeugte Energie nutzbar
gemacht werden. Eine Atombombe  wärein der Lage eine ganze Stadt mit Millionen
von Einwohnern auf einen Schlag zu zer¬
stören."

Die Sache hat nur einen Haken: London
hätte diese atombombige Hilfemeldung den
Sowjets vor drei Monaten zukommen lassen
sollen. Inzwischen haben nämlich— und zwar
ohne Atombomben — die deutschen Heere Mil¬
lionen von Sowjetarmisten zerschlagen, rin
realer Vorgang, der plutokransch- bolsche¬
wistische Zukunftsphantasten ernstlich behindert.

Der Schwindel - er »Tankwoche^
Wie die Panzerproduktion „gehoben" wurde

Ncuhork, 13. Oktober. In einer sichtlich stark
zensierten Meldung aus Nordengland berich¬
tet „New Jork Tribüne " über eine Besichti¬gung einer Panzerfabrik . Die Tankherstellung,
so heißt es in dem Bericht, leide an der Ueber-
müdung der Arbeiter, so daß die Fabrik nicht
ihre volle Kapazität erreichen könne. Gewöhn¬
lich werden sechs Panzer in der Woche
hergcstellt. Während der Tankwoche für die
Sowjets sei jedoch aus Gründen der Publizi¬
tät eine Steigerung auf neun Panzer erreicht
worden. Diese Produktionserböhung habe
man dadurch zustande gebracht, daß man, um
Beaverbrook zu gefallen, einfach einige Pan¬
zer aus der Produktion der Vorwoche zuge-
uommen habe. Der Werksleiter, so schreibt der
Berichterstatter des Neuyorker Blattes , habe
ihm daS „mit schlauem Lächeln" gestanden.

Luftangriffe auf die Nachschublinien der Sowjets
Zahlreiche Lunker unck kelästellaaeen verstört - Z2S Oastkraktvageo in Lranck gevorken

Berlin,  13. Oktober. Die im Rahmen der
großen Vernichtungsschlachtim mittleren Teil
der Ostfront eingesetzten deutschen Kampf- und
Jagdfliegerverbände waren wieder besonders
erfolgreich. Heftige Angriffe wurde« gegen
die für die Sowjets so wichtigen Nachschub¬
linien geführt.

Verschiedene Eisenbahnstrecken wurden mehr¬
fach unterbrochen. Acht Züge, Larunter ein
Munitionszug und zwei Betriebsstoffkessel¬
wagenzüge, sowie acht Lokomotiven wurden
durch Bomben und Bordwaffen in Brand
geschossen  und vernichtet. Im Verlaufe
dieser Angriffe erhielten weitere 41 Züge und
zehn Bahnhöfe schwere Beschädigungen. Er¬
hebliche Verluste au Material erlitten die
Bolschewisten bei der Bekämpfung von Pan-
zeransammluugen und Fahrzeugkolonnen, die
sich vor dem Bombenhagel der deutschen
Kampfflugzeuge nicht mehr in Sicherheit
bringen konnten.

Auch die zur Unterstützung des Heeres ein¬
gesetzten Verbände griffen in die große Ver¬
nichtungsschlacht ein, zerstörten Bunker und
Feldstellungen und setzten zwei Langrohrge¬
schütze, drei Flakbatterien sowie drei Geschütz¬
stellungen und sieben MG .-Ncstex außer Ge¬
fecht. 329 Lastkraftwagen wurden in Brand
geworfen oder durch Volltreffer vollkommenvernichtet.

Wirksame Angriffe der deutschen Luftwaffe
richteten sich im Südteil der Ostfront gegen
Flugplätze und Eisenbahnlinien im Donez-
"eckem Volltreffer in Hallen. Unterkünften
und sonstigen Gebäuden richteten schwere Zer-
storungen an. Bei den Angriffen auf abge¬
stellte Flugzeuge der Sowiets wurden 34
Flugzeuge zerstört.  Eisenbahnlinien,

die wichtige Industriestädte im Donezbecken
verbinden, wurden an vielen Stellen unter¬
brochen, sechs Eisenbahnzüge und vier Loko¬
motiven vollkommen zerstört, 20 weitere Züge
sowie zwei Lokomotiven beschädigt. Mehrere
Stellen an verschiedenen Strecken wurden
durch Bombentreffer gesprengt und blockiert.

Seit Tagen werden die Verbindungen der
Sowjets im Gebiete des nördlichen Onega¬
sees  planmäßig von der finnischen Luftwaffe
angegriffen. Die Murmanbahn  ist Wie¬
derholt durch Bombentreffer beschädigt wor¬
den. Eine Anzahl von Eisenbahnzügen wurde
von Bombern vernichtet. Im Verlauf der
Kämpfe schossen die finnischen Truppen zwölf
Sowjetflugzcuge ab. An der finnischen Fronteingesetzte deutsche Jagdflugzeuge schossen
weitere sechs Sowjetflugzeuge ab, so daß die
Bolschewisten an dieser Front achtzehn Flug¬
zeuge verloren haben.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten
auf der Fischerhalbinsel  erneut sowje¬
tische Barackenlager. Bombentreffer setzten
mehrere der Baracken in Brand . Mit Bord¬
waffen wurden Teile der aus dem Lager
fliehenden Bolschewisten bekämpft.

Glanzleistung unserer Luftwaffe
In 24 Stunden 10» Sowjetflugzeuge vernichtet

Berlin , 13. Oktober. Im Laufe des Sonn¬
tag schossen an der Ostfront in Luftkämpfen
deutsche Kampfflugzeuge und Jäger 45 So-
wietslugzeuge ab. Flak vernichtete 14 sowje¬
tische Flugzeuge. Durch Bombentreffer auf
Flugplätze wurden 40 Flugzeuge am Boden
zerstört. Insgesamt wurden also inner¬
halb 24 Stunden 100 Sowjetflug¬
zeuge  vernichtet.

Käufliche Verbrecher
als Helfershelfer Roosevelts

Buenos Aires, 13 Oktober. Die Hetze des
Taborda-Ausschusses gegen das argentinische
Deutschtum wird durch eine Enthüllung der
Bonarenser Zeitung „El Pampero " in neues
Licĥ gerückt. Das Blatt veröffentlicht dasFaksimile eines Schreibens, in dem ein ge¬
wisser Jürges  bestätigt, daß er gegen Zah¬
lung von 800 argentinischen Pesos im Auf¬
träge des Taborda - Ausschusses Dokumentehergestellt hat, die später deutschen Organi¬
sationen in Buenos Aires unterschoben wur¬
den. Die Persönlichkeit von Jürges ist in
Argentinien auf traurige Weise schon seit län¬gerem bekannt. Es handelt sich hier um einen
internationalen Verbrecher, der im Aufträge
fremder Staaten aus die Fälschung von Doku¬
menten spezialisiert ist. Im Jahre 1939 wurde
Jürges ein Prozeß gemacht, aus dem her¬
vorgeht, daß er im Aufträge von Geld¬
gebern in Washington  ein Dokument
über den Plan einer Besetzung der südame¬
rikanischen Provinz Patagonien durch deutsche
Truppen verfertigte. Jürges wurde damals
von den argentinischen Behörden verurteilt.

Massenflucht vor Lt-Vooten
Britendampfrr im Rrttungshafen Lissabon

vs. Lissabon, 13. Oktober. Die deutschen U-
Boote und Flugzeuge lassen der britischenVersorgungs-Schiffahrt keine Atempause. Im
Lissabonner Hafen sind wiederum eine Reihe
flüchtender britischer Dampfer
eingelaufen, die sich vor dem Zugriff der
deutschen Waffen in die portugiesssche Hoheits¬
zone retten mußten. Es handelt sich um ins¬
gesamt 8 Schiffe, die einem Geleitzug ange¬
hörten.

Am Sonntag traf der britische Dampfer
„Empire" in Lissabon ein. der, wie trotz aller
Verheimlichungs-Maßnahmen der Engländer
bekannt wurde, ebenfalls aus einem gespreng¬
ten Geleitzug stammt. In dem gleichen Ge¬
leitzug fuhr auch der 7000 Tonnen große
moderne britische Passagierdampfer „Advo-
ceta", der versenkt worden ist. Die Briten
halten die Mannschaften der geflüchteten
Schiffe in strenger Absperrung,  um
zu verhindern, daß sie mit dem Land irgend¬
wie in Verbindung treten.

Wavell fühlt sich genasführt
Vergebliche Jagd nach dem Großmufti
Von unserem K o r r e » p o n 6 e n 1 e n

bo. Rom, 14. Oktober. Einen von seiner
Ritterlichkeit und militärischen Gesinnung zeu¬
genden Ausspruch leistete sich, wie jetzt be¬
kannt wird, General Wavell  bei seinem
jüngsten Aufenthalt in Teheran. Er erklärte
öffentlich: „Der Großmufti führt mich seit
zwei Jahren an der Nase herum. Wenn er
gefangen genommen wird, lasse ich ihn wie
einen Hund erschießen." Die Prämie auf
denKopf  des Großmufti El Husseini wurde
ans 25 000 Pfund erhöht. Zur Menschenjagd
auf den Großmufti ist nun auch die berüch¬
tigte „arabische Legion" aus Transjordanien,
die Söldnergarde des Emir Abdullah, ein¬
gesetzt worden. Alles Suchen ist aber bis jetzt
vergeblich geblieben. Angeblich soll sich El
Husseini in der osttranischen Wüste verborgen
halten.

Japan fortgesetzt herausgefordert
Englisch-amerikanische Konferenz in Manila

vs . Lissabon, 14. Oktober. Der Generalstabs¬
chef der ostindischen Streitkräfte , General
Poorten,  ist in Manila eingetrosfen, um
dort mit den Befehlshabern der nordamerika¬
nischen Fernosi-Armee zu verhandeln. Obwohl
die amerikaniichenMilitärsachverständigen die
englischen Besatzungsstreitkräfteund die mili¬
tärischen Anlagen ans den Philippinen
als völlig ungenügend bezeichnen und die Mei¬
nung vertreten, daß bei kriegkrischen Verwick¬
lungen mit Japan die Gefahr für die Philip¬
pinen außerordentlich groß sein würde, setzen
die britisch-nordamerikanischen Kriegstreiber
im Fernen Osten ihre Provokationen gegen
Japan unverändert fort.

Gefreiter erhielt das Ritterkreuz
Zwei Sturzkampfflieger ausgezeichnet

öob. Berlin , 13. Oktober. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht vcrlik'i
aus Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee
res das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ai
den Gefreiten Herbert Stöcke rt . MG -Füh
rer in einer Infanterie -Kompanie (mot.)

Ferner zeichnete der Führer auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe den Ober¬
leutnant Freitag,  Stafselführer in einem
Sturzkampfgeschwaoer, und den Oberleutnant
Bör st, Flugzeugführer in einem Sturzkampf¬
geschwader, mit dem Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes aus.



Der Vletirm3ckl8deîäi1
/km 6em kükirer -Hauptquartier , IZ. Okt.

Oas Obcrkommancko 6er Wehrmacht x;iht
bekannt:

Oie Operationen an 6er Ostfront  neb-
inen ihren planmällixen Verlauf . Lei 6er
Verlolxunx 6cr in 6er 8cklackt am /^ sow-
scken kvlccr  entkommenen Kcste 6cs OeZ-
ners vvur6e ein sowjetischer Verbanck einZe-
liolt un6 vernicklet . 1100 Oekangene un6 33
Ocsckütze fielen in unsere HIancl. Im Kampf¬
raum ostwärts 6es Onjcpr hat ein kroatisches
Regiment 6ie Keuerproire bcstancken. Oie
Vernichtung 6er kei Wjasma  cmgescklos-
sencn Kräfte stellt vor 6em F.bscklull . Vor
Oeningrack  wur6cn wieckerkolt ^ usbrucks-
vcrsucke unter sckwcrstcn Verlusten 6es Oeg-
ners abgewicsen . Kampkllugreugc bombar-
6ierten in 6er letzten dlackt kriegswichtige
^nlaxcn in Kl o s k a u.

Im Kampf gcxcn OroLbritannien
griffen Kampkllugrcuge in 6cr knackt rum
IZ. Oktober 6as In6ustricrentrum Klanckes-
ter sowie 6ic blakenstackt Llull mit guter
Wirkung an . Weitere Ouktangrille rickteten
sick gegen blugplätzc un6 Llakenanlagen in
Ost - un6 8ü6ostenglan6 . Lin Kampkilugreug
versenkte ostwärts Orcat Varmouck ein Llan-
6elssckiks von 8000 LKT . Lernlcampkartillerie
6cs Heeres un6 6cr Kriegsmarine besckok
mit beobachteter Wirkung 6ie Lunkanlagc
von Oover.

Im Kanalgebiet  sckossen 6eutscke
^äger am gestrigen "Lage secks, Vorposten¬
boote rwei britiscke Llugreuge ab.

In dlorckakrika  kükrten cleutsck-italic-
niscke Gruppen in 6er plackt rum 10. Okto¬
ber vor Tobruk einen erfolgreicken örtlicken
Angriff 6urck . Lin von Lanrern unterstützter
britiscker Oegenangriff wur6e abgewiesen.
In 6er hlackt rum 12. Oktober wur6en,8ta6t
un6 klafen von Tobruk bombarckiert , in
Luftkämpfen fünf britiscke ^äger abgesckos-
sen.

kn 6er letzten dlackt flog eine grökere /^n-
rak ! britiscker Lomber 6urck dl o r 6 w e s t- ,
West - un6 8ü66eutscklap6  ein
un6 warf an rablreickeo Orten 8preng - un6
6ran6bomben . Oie Zivilbevölkerung batte
Verluste an 'Loten un6 Verletzten . Xn ver-
sckie6enen Orten wur6en 6ebäu6e rerstört
v6er besckä6igt . dlacktjäger sckossen neun,
Llakartillerie vier britiscke Lomber ab.

Feindlicher Angriff im. Keim erstickt
Zerstörungen in Tobruk und Marsa Matruk

Rom, 13. Oktober. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Montag hat folgenden
Wortlaut : An der Tobruk - Front  hat
der Gegner seine Angriffsversuche erneuert,
die in dem Feuer unserer Truppen sofort er¬
stickt wurden. Italienische und deutsche Flug¬
zeuge bombardierten mit Erfolg Ziele von
Tobruk. Eisenbahnanlagen und Flughafen
von Marsa Matruk, wodurch weitere Zer¬
störungen eintraten . Die feindliche Luftwaffe
griff Bengasi und Tripolis an. Die abgewor¬
fenen Bomben trafen einige Häuser; nur eine
Person wurde verletzt. Im Abschnitt von
Gondar  schlugen unsere Erkundungsabtei¬
lungen feindliche vorgeschobene Abteilungen
in die Flucht.

Wie ein Sonderberichterstatter der Agentur
Stefani meldet, konnten italienische Truppen
im Laufe der Nacht zum Samstag au der
Front von Tobruk  ihre vordersten Stel¬
lungen weiter gegen den Feind vorver¬
legen.  Britische Gegenangriffe am Samstag
wurden abgewiesen, wobei der Feind beträcht¬
liche Verluste hatte, während die italienischen
Verluste nur leicht waren. Durch diese Aktio¬
nen ist der Ring um Tobruk wiederum enger
gezogen worden

Mister 6 den greist in die Motten»Kiste
Lbeoso ckuramv wie äurobsicbtitze Verclreburgslciiiiste 6sr Oonckonorkllutolrrstsn

Berlin.  13. Oktober. Verschiedene Presse-
Meldungen aus England befassen sich erneut
mit angeblichen deutschen Friedenssondierun¬
gen. To soll n. a. der englische Außenmini¬
ster Eden in Manchester am 25. Oktober zu
diesem Thema Stellung nehmen. Tie Absicht,
die diesen bewußt falschen, ebenso dummen
wie durchsichtigen̂ Ausstreuungen zugrunde
liegt, ist folgende:

Die englische Regierung ist sich im klaren,
welch furchtbare Niederlage ihr und der eng¬
lischen Sache durch den Sieg Deutschlands
über die Sowjets  und den dadurch beding¬
ten endgültigen Ausfall dieses letzten
Bundesgenossen  auf dem Kontinent
zugefügt worden ist. Sie fürchtet daher mit
Recht ernste Reaktionen auf diese Niederlage
im englischen Volk, dem man so lange einen
Sieg der Sowjetunion über Deutschland vor-
gegaukelt hat, und sucht nun verzweifelt nach
irgend einer Formel, um die deutschen Er¬
folge zu schmälern und die eigene kriegsent¬
scheidende Niederlage zu verwischen.  So
werden also flugs deutsche Friedenssondierun¬
gen erfunden in der Hoffnung, das englische
Volk werde sich sagen, ein solches deutsches
Friedensangebot könne doch nur als ein
Schwächezeichen Deutschlands ausgelegt wer¬
den, und es müsse daher mit den deutschen
Siegen nicht weit her und um die deutsche
Sache selbst schlecht bestellt sein.

Nachdem diese Methode bereits zu wieder¬
holten Malen und zuletzt nach den Nieder¬
lagen in Jugoslawien , .Griechenland und
Kreta angewandt worden ist, soll sie in dem
folgenschweren Fall UdSSR , dem englischen
Volk erneut vorgesetzt werden. Man muß
sich fragen, ob heute noch ein Engländer aus

solche lächerlichen Verdrehunas-
künste  seiner Regierenden hereinfäll: . Wir
wissen daher auch nicht, wie. man Mr . Eden
demnächst in Manchester empfangen wird,
wenn er versuchen sollte, seinen englischen
Landsleuten den Zusammenbruch der So¬
wjets mit solchen jüdischen Verdrehungskünsteu
zu verschleiern. In Deutschland jedenfalls
würde man sich im umgekehrten Falle solchen
Unsinn bestimmt nicht bieten lassen.

Der Führer  hat in seiner letzten Rede
endgültig sestgestellt, daß nunmehr eine klare
militärische Entscheidung zwischen Deutschland
und England herbeigeführt werden wird.
Erst wenn die Waffen gesprochen
Hallen  und als Folge davon die Eligue der
Herren Churchill, Eden und Genossen, die das
englische Volk ins Unglück gebracht haben,
von diesem selbst beseitigt sein wird, wird die
Zeit gekommen sein, um von Friedensfondie-
rungen zu reden. Es werden aber nicht
deutsche Friedensfühlcr sein, von denen ge¬
sprochen werden dürfte, sondern allein eng¬
lische.

Oynamitlager flog in die Luft
In einem USA .-Stützpnnkt auf Alaska

Neuyork, 13. Oktober. In Sitka (Alaska)
ist. wie Associated Preß meldet, ein unter¬
irdisches Dynamirlager  der USA .-Ma-
rineluftbasis durch eine bisher ungeklärte
Explosion in die Luft geflogen.  Sechs
Personen wurden getötet, Dutzende verletzt.
Die Ortschaft wurde leicht beschädigt. Der
Stützpunkt Sitka liegt auf der Barandow-
Jnsel . Er ist einer der fünf Stützpunkte, die
die USA . in Alaska mit einem-Gesamtauf¬
wand von 25 Millionen Dollar erbaute.

London uvd Washingion macken sich Vorwürfe
Ohnmächtige Oilksversnrecken - Oie kritischen klutokraten „verfahren un6 unentschlossen"

6r. b. Bichh , 14. Oktober. Die sowjet¬
russische Katastrophe führt mehr denn je dazu,
daß London und Washington, die wegen ihrer
Hilfsversprechrn mitverantwortlich sind, sich
gegenseitig Vorwürfe machen. Auf dieses
Schauspiel weist die französische Presse hin und
unterstreicht, daß man den gleichen Vorgang
ja schon mehrmals erlebt hat.

Der Unterschied zwischen dem jetzigen un¬
eingelösten Hilfsversprechenund den früheren
sei jedoch der, daß die Sowjetunion eben der
letzte europäische Verbündete gewesen sei, den
London zum Kampf gegen Deutschland habe
unterstützen wollen. „Paris Soir/ ' sammelt
vor allem die amerikanischen Stimmen und
faßt die amerikanischen Kritiken an
London  unter dem Gesichtspunkt zusam¬
men, daß nach amerikanischer Auffassung sich
England seit Beginn des Krieges „Verfahren
und unentschlossen" gezeigt habe.

Die Hilflosigkeit Großbritanniens dem Zu¬
sammenbruch des bolschewistischen Verbünde¬
ten gegenüber muß jetzt auch von der kana¬
dischen Presse eingeftanden werden. Das Blatt
„Ottawa" schützt dabei Churchill gegen die

immer starker auftretenden Vorwürfe, er
habe die Sowjets ohne genügende Unter¬
stützung gelassen, und erklärt : „Es wäre ein
zweckloies Opfer gewesen, wenn man ein klei¬
nes britisches Expeditionskorps in die Sowjet¬
union entsandt hätte. Eine größere Expcdi-
tionsarmee aber hätte England unter keinen
Umständen zur Verfügung stellen können,
ohne nicht seine eigcneFront gefähr¬
lich zu entblößen.  England mußte also
die Sowjetunion ihrem Schicksal überlassen.

Arias wagt sich nicht nach Hause
Zum Putsch der USA . in Panama

WS . Lissabon , 14 . Oktober . Der durch einen
von Washington inszenierten Putsch gestürzte
Präsident des Panama st aatcs  Dr . Arias
hat seine ursprüngliche Absicht, als Privat¬
mann in seine Heimat zurückzukehren, aufge-
geben. Dr . Arias hat erfahren, daß man ihn
nach seiner Ankunft in Panama sofort ver¬
haften würde. Daraus geht hervor, daß der
ganze Putsch von den Hintermännern Roose-
velts inszeniert worden ist, um wieder einmal
mit trüben Mitteln politische Geschäfte machen
zu können.

von Zes ?een « uk Keule
tt - Obergruvvenfübrer Werner Lo¬

renz wurde »um Präsidenten der Stiftung Deut¬
sches Auslandswerk aM Nachfolger des wegen Ar¬
beitsüberlastung zurttckgetretenen Dichters Dr . Hans
Friedrich Blunck berufen , der zum Ehrenpräsidenten
der Stiftung ernannt wurde.

Unter st aatssekretär Generalober st
Pricolo,  der Chef des Gcneralstabs der italieni¬
schen Luftwaffe, besuchte auf Einladung - es Ncichs-
marschalls Göring das Hauvtguartier der deutschen
Luftwaffe und unternahm eine Inspektionsreise zu
den italienischen Einheiten an der Ostfront.

Staatsrat Jonas Lie,  der Chef der nor¬
wegischen Polizei , ist aus Einladung des Chefs der
Sicherheitspolizei und des SD ., st-Obergruppenfüh-

rer Heydrich, zu einem Deutschland-Besuch in Berlin
einaetroffen.

In Toulon  wurde der Llsäbrige Kommunist
Merot , der das Oberhaupt der kommunistischen Or¬
ganisationen in Südfrankreich war , vom Sonüer-
gericht des Seeaerichts wegen illegaler Betätigung
zum Tode verurteilt.

Das norwegische Tankschiff „Cale-
donia" <9882 BRT -), das im englischen Solde
fuhr , ging verloren : 12 Mann der Besatzung kamen
ums Leben.

Die türkischen Banknoten,  die bisher in
England gedruckt wurden , sollen nach einer Meldung
aus Ankara von jetzt ab in Deutschland bergestcllt
werden.

- L/u, « es Kurien Laer
^ Die Juden Palästinas stehen heute, wie
- die jüdischen Blätter und Zeitschriften in
^ Amerika ausführlich berichten vor einer
^ schwierigen Entscheidung. Die britische Ver-
^ waltung in Palästina hat das Tragen der
^ Gasmaske  angeraten und der Bevölke-
^ rung . um die Kriegspsychose noch zu stei-
- gern, auch ansonsten alle möglichen Vorsichts-
^ Maßnahmen empfohlen. Nun tragen die
^ Juden Palästinas jedoch zum größten Teil
- Bärte  und der Ta  l m nd  untersagt ihnen,
^ und vor allem den Rabbinern, strengstens,
- sich den Bart abnehmen zu lassen. Die
- schönste Gasmaske wird aber zwecklos, wenn
^ man sie infolge des Bartes nicht fest anlegen
- kann. Die Juden Palästinas schwanken nun
^ zwischen der Angst um ihr Leben und den
^ Vorschriften des Talmud. Um diesen typisch
- jüdischen Konflikt zu lösen, hat das Ober-
^ rabbinat von Jerusalem eine Sondersitzung
^ einberufen, die eine grundsätzliche Entschei-
- düng treffen soll. Man nimmt von vorn-
^ herein jedoch an, daß die Bärte der Juden
^ fallen werden. Die Angst um das liebe Leben
^ ist stärker als der Talmud.
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiniiiniinniiiiiini

Wieder eine dicke Reute «-Lüge
Diesmal ist Bulgarien das Schreckgespenst
Sofia , 13. Oktober. Bulga meldet: Reuter

verbreitet eine Meldung, die aus Ankara
stammen soll und in der von einer angeb¬
lichen Generalmobilisierung in Bulgarien ge¬
sprochen wird. Auch in diesem Falle handelt
es sich um eine ausgesprochene Lüge.

Der bulgarische Innenminister Gabrow-
ski eröffnet? am Sonntag ein großes Sport¬
fest in Skopje mit einer Rede, in der er u. a.
betonte, das neue Europa gehe vorwärts , und
man sei täglich Zeuge seines Triumphes . Nach
einem Hinweis darauf, daß der Bolschewis¬
mus, ein Feind des neuen Europa , der Wahr¬
heit und der Gerechtigkeit, tödlich getroffen
sei, gab der Minister feiner festen Ueberzeu-
gung Ansdruck, daß das neue Europa siegen
wird und die Freiheit und Einigung des bul¬
garischen Volkes ewig sein werde. Bulgarien
stehe eindeutig, offen und entschieden auf der
Seite des neuen Europa und derjenigen, die
es schaffen.

Einfältige Moskauer Märchen
über vernichtete Fallschirmjäger-Einheiten
Berlin , 13. Oktober. Im Stich gelassen von

allen denen, die ihnen Hilfe versprochen haben,
bleibt den Bolschewisten als letzter und einzig¬
ster Bundesgenosse die Lüge  übrig . Mit
einer faustdicken Schwindelnachricht haben die
Lügenerfinder in Moskau Neuyork hinter-
gangcn, indem sie gemeldet haben, daß im
Raume Wjasma mehrere große Einheiten
deutscher Fallschirmjäger  umzingelt
und vernichtet worden seien. Das ist eine der
frechsten und unverschämtesten Lügen, die
Moskau je verbreitet hat. Die ganze Meldung
ist vom ersten bis zum letzten Wort erfunden.
Es ist kein einziges Wort an ihr wahr. Tat¬
sache-aber ist, daß gerade im Raume von
Wjasma die letzten eingeschlossenen bolsche¬
wistischen Kräfte vor der Vernichtung stehen.
Das ist der Grund , weswegen die Bolsche¬
wisten solche Lügen in die Welt hinaussenden.

Oie reichsten Rohstoffbezirke der Welt
Im Zeichen der deutschen Vrrnichtungsschläge'

Von unserem Korrespondenten

lg. Oslo, 14. Oktober. Die norwegische
Presse steht wieder im Zeichen der gewalti¬
gen Vernichtungsschlägeder deutschen Wehr¬
macht im Osten. Die Blätter berichten über
den Vormarsch auf 1200 Kilometer breiter
Front in größter Aufmachung. ,,Aftonposten"
schreibt: „Sowsetrußland hat nicht nur eine
Niederlage erlitten , sondern die Niederlage.
„Morgenposten" betont. Deutschland habe
nunmehr die Herrschaft über die reichsten
Rohst off bezirke  der Welt.

Der siegreiche Abschluß der gewaltigen
Vernichtungsschlacht am Asowschen Meer bil¬
det auch das Hauptthema der schwedischen
Presse.

Oer alte Kamerad
Li« Leietnckie von kullolk IV 1tr » nx

Diese Geschichte erlebte ich in einer winter¬
lich verschneiten sudetendeutichen Kurstadt und
sie ließ mich einen wundersamen Blick in das
Treueverhältnis zwischen Mensch und Tier
tun, daß ich sie nicht leicht vergessen Weiche.
Ich stand auf dem nachtdunklen Bahnhof und
tappte durch den knirschenden Schnee, heraus
ans dem Gewühl des Tores. Alles war wie
immer: Die wiedersehensfrohen Menschen
rundum, die schmale Stadt , die sich im fahlen
Schneelicht zwischen den dunklen Hängen
streckte. Nur die Augen der Häuser waren
tot. Kein Lichtlein zersprühte das Dämmer
der Nacht.

Eine Stimme geriet mir in den Weg: „Eine
Droschke gefällig?" Ich schaute auf und sah
ein altes Gesicht mit einem schneebereiften
Hängeschnanzer. dick vermummt in Tuch und
Pelz. Froh der unerwarteten Gelegenheit, zu
so später Stunde auf gute Weise durch die
Stadt zu kommen, sagte ich sogleich zu und
fo'pte dem Alten zu einem schwarzen, Un¬
getümen Kasten, der flächenhaft gegen den
mattgestirnten Himmel ragte uno der sich
beim Näherkommen als Pjerdegespann vor¬
stellte. Derweil ich schon einsteigen wollte, sah
ich etwas, was meine Neugier hellwach wer¬
den ließ. Die Bewegung, mit der nun der
alte Mann die Schabracke zurechtrückte, war
von einer solchen Zärtlichkeit, wie man sie
Wohl nur einem sehr lieben Wesen gewährt;
so behutsam und weich. Ich bedauerte, daß
mir die Tun ' elheit die klare Sicht wehrte,
aber so viel konnte ich doch noch gewahren,
daß der Kutscher aus seiner Rocktasche ein
Stück Brot holte und sacht zwischen die Lip¬
pen des Gaules schob. In einer Weißen Dampl-
sänle wehte der Atem des Pferdes aus den
Nüstern. Der Alte klopfte umständlich Hals
und Schultern seines Gefährten uno nun
brummte er Wohl irgend ein lockendes auf¬

munterndes Wort. Fa , es war ein richtiges
Gespräch, das er mit dem Gaul führte und
nun wandten beide gar ihre Köpfe nach mir,
so als ob ich ihr Geheimnis belauschte.

Da i 'sie ich doch fragen. Ich tat es mög¬
lich obc»yin, ein wenig scherzhaft: „Sie sind
wohl recht gut befreundet mit Ihrem Kame¬
raden?" Eine Weile blieb die Antwort aus,
stand Wohl nur in den fragenden Augen des
alten Droschkenkutschers, die sich mir wieder
voll zukehrten und nun ganz nah bei mir
waren. Nachher hatte er eine seltsam leise
Stimme : „Ja ", sagte er scheu, „mit meinem
Kameraden."

Da meinte ich, er würde mir noch mehr er¬
zählen. und ich stieg zu ihm auf den Bock,
was ihn Wohl ein wenig verwundert haben
mochte, denn er fragte mich, ob ich mich nicht
geirrt hätte. Und erst nach einer langen Weile
kamen wir wieder ins Gespräch. Diesmal king
er ganz von selber an. Er redete in das leise
knirschende Rollen der Näder. Ein Schlitten
wäre fetzt schöner gewesen, dach*' ich bei mir,
aber dann nahm mich schon die einfache Ge¬
schichte des alten Mannes vollends gefangen
und ich saß ganz still neben ihm uno schaute
auf den braunen Pferderücken, der undeutlich
auf- und niederwogte in einem gleitenden,
müden Rhythmus.

War wirklich ein Ater Kamerad von ihm,
das Pferd, meinte er. Ich hätte es richtig
erraten . Und dann fand er weiter: Sie waren
beide aus dem gleichen Dörflein, so etwas
schafft von vornherein gleich das rechte Ver¬
trauen . Man kennt sich. Er wußte, daß es
ans dem Stall des Preityner -Banern stammte,
und es mochte ein guter Zufall aewesen sein,
daß sie beide, das Pferd und der Mann , da¬
mals im großen Krieg znsammenkamen. Bei
einer schweren Batterie war er zuerst ge¬
wesen. Es mußte eine wundersame Seele
haben, denn während der Mann erzählte, ver¬
gaß er sichtlich, daß er nur von einem Tier
sprach und mir war, als erzählte er mir die
Geschichte eines Menschen.

Ja , sogar richtig verwundet wurde es, so
wie er selbst, der bei der gleichen Batterie
Kanonier gewesen war. Und hernach, in der
Heimat blieben sie beisammen. Das hätte gar
nicht anders sein können. Es war leichtere
Arbeit, die es tun mußte. Festlich gestimmte,
geputzte Menschen durch die Stadt führen, tag¬
aus, tagein, jahraus , jahrein. Bis es alt
wurde. Nun, es war wirklich kein Wunder,
denn ein Vierteljahrhundert kann auch einen
kräftigen Pferderücken steif machen. Und her¬
nach kam es in Pension. Jawohl , es hatte sich
doch seine Ruhe verdient. Schlächter? Das
wäre doch noch schöner! Wo bliebe dann die
Gerechtigkeit? Ja , er selber, der Droschken¬
kutscher wollte-sa auch bald seine Ruhe haben.
Und nun stand das Pferd daheim an der
Krippe und hatte Hafer und eine freundliche
Land , aber seltsam— seit es nicht mehr ziehen
brauchte, verfiel es. Das war ordentlich zum
Traurigwerden , wenn man-das sah. Das Fell
verlor seinen Glanz. Die Ohren wurden müde
und die Augen gleichgültig. Es vertrug die
Stalluft nimmer.

„Und sehen Sie ", sagte der Alte und deu¬
tete mit der Peitsche auf den Pferderucken,
„dann kam das Wunder." Als der Krieg be¬
gann. da rückten sa nicht nur die Menschen
ein, auch die gesunden und kräftigen Pferde
zogen ins Feld. So wie es eben schon einmal
gewesen war. Die Alten, freilich, blieben da¬
heim. Aber weil der Jungen sa nie genug ist,
so machten sie einen Versuch: Sie holten die
alten Gäule aus der friedsamen, dunstigen
Ruhe ihres Stallwinkels und spannten sie
vor den leichten Wagen. So ein Einspänner
ist sa wirklich nicht übermäßig anstrengend,
mußte ich beipflichten. Nun uno so kam eben
auch Heinrich — endlich erfuhr ich den Namen
des greisen Gaules — wieder an die Deichsel.
Zn schwer? Keine Spur . Hättet sehen sollen,
wie die Arbeit Wunder tat . Müde Ohren,
stumpfe Augen, mattrs Fell? Das war doch
alles nicht wahr ! Das Leben war wieder da
mit einer breiten Straße , auf der die Hufe

so wunderschön trommelten, mit einem Strom
von Menschen, mit grünen Sträuchern und "
einem weichen Rasen am Parkrand , an dem
das Naschen verboten war, daß man es erst
recht tun mußte.

Ja , genau so war es. Heinrich wurde wie¬
der richtig jung. Und nun steht er wieder im
Dienst, ordentlich und treu und er freut sich
Wohl noch, daß man ihn wieder geholt hat —
so wie viele andere auch.

Also erzählte mir der Droschkenkutscher, den
i nie vorher gesehen hatte, die Geschichte
nes Pferdes. Ich gebe zu, es war eine ein
:nig rührende Geschichte, aber wenn ihr oie
timme des alten Mannes gehört hattet,
mn ihr gesehen hättet, wie er dabei manch,
il unendlich zart und sacht mit der Peit-
>enschnur über den Bug des Pferdes ge-
eichelt hatte, dann wart ihr genau so still
id andächtig gesessen, wie ich es getan habe,
rd ich schaute aus weiten Augen vor mir
: Straße entlang und sah den weichen wie-
nden Rhythmus des dunklen Pferderiickens,
s dem die ersten, sachten.Flocken des Abends

Angewandte Psychologie
Lucien Guttry,  der Vater Sachas,

hatte eines Abends einen längeren Spazier¬
gang gemacht. Plötzlich begann es in Strömen
zu regnen. Guitry sprang rasch in eine vor¬
uberrollende Droschke. Als er jedoch an sei¬
nem Ziel angelangt war, merkte er zu seinem
Schrecken, da» er seine Börse vergehen hatte.
Er stieg ans und bat den Kutscher aufs höf¬
lichste: „Haben Sie die Güte, mir ein Streich¬
holz zu geben- ich habe eine Hundert -Frank-
Note im Wagen verloren !"

Kaum waren diese Worte über seine Lippen
gekommen, als der Kutscher seinem Gaul
einen gewaltigen Peitschenhieb versetzte und
im wilden Galopp oavonpreschte. Und Guitry
ging mit zufriedenem Lächeln seine- WegeS.
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Schwarze RautWhkm üßer den Funktörmen von Dover
Die ellgUscke Lüste im keuer äeutsoder kernk ' vipköesl-dütre - V̂ unäer,verks 6eutseker leekoik ivi L risatr

Von Î l' iegsdei 'iclitel ' Hans ülallas
1)86 . ? L. Wenn mir gute Sicht ist, sagte

der Mann im Beobachtungsstauü . Denn wenn
wir schieben, wollen wir auch etwas davon
haben . Nun . heute ist das Wetter günstig und
verspricht ausgezeichnete Beobachtungseracb-
nisse. Wir stehen hoch oben auf der stellen
Küste neben dem Bunker , der die Metzstelle
einer Fernkawpsbatterie birgt . Hinter uns er¬
streckt sich das wellige Land der franzoslzchen
Kanalkiiste und vor uns breitet sich der lang-
bewegte Spiegel der blauen See aus . Den
Horizont begrenzt das gelb leuchtende Band
der englischen Küste. Zum Greifen nahe scheint
es und doch müssen die Fernkampfbatterien
heran , wenn wir einmal kurz hmuberlcingeu
wollen.
Wie wird das Wetter?

Das soll heute geschehen. Der Alarm der
Batterien hat uns herbeigerufen , und nun
warten wir auf die Meldung , die das Ab¬
feuern des ersten Schusses ankuudigen soll.
Wir wissen, daß jetzt irgendwo im Hinter¬
lande eine deutsche ^ ernkampfbatterie bereit
ist, daß ihre Rohre ausgerichtet sind und die
Mannschaften sich mächtig freuen , wieder ein¬
mal die Grütze ihrer Granaten nach England
hinüberschicken zu können. Schon eine ganze
Weile warten sic hier . Wie wird das Wetter?
Das ist die Frage , die uns bewegt, denn wir
wollen doch etwas sehen. Die Kameraden
haben ihre Fernkameras aufgebaut , um bei
der günstigen Sicht, die zu unserem Glück
immer besser wird , die Wirkung der Beschie¬
ßung km Bilde festzuhalten . Es gilt heute
der Funkstation von Dover , deren Gruppen
hoher Masten mit dem bloßen Auge auszu¬
machen sind. Wir folgen dem ausgestreckten
Arm des Batterieoffiziers , der schon lange
hier seine Beobachtungsstelle hat und deshalb
drüben jeden Winkel genau kennt. Dort über
der dunklen Wolke stehen Sperrballons . Nich¬
tig , 2, 4, 6. d Stück zählen ' wir durch das
Glas . Ein paar sind sogar mit unbewaffne¬
tem Auge zu sehen. Da ist der Hafen von
Dover , und dorthin , wo der Helle Fleck liegt,
rechts von den vier hohen Türmen , geht die
Beobachtungsrichtung.

Lieber uns deutsche Jäger
Wir haben es gut getroffen . Die Sonne ist

jetzt überall durchgebrochen und der Dunst,
der die Sicht immer etwas behindert , ist weg.
Drüben scheint es zwar zu regnen , aber trotz¬
dem zeichnet sich die Silhouette der englischen
Küste deutlich vom Himmel ab. Wie ein
Scheinwerfer leuchtet von einer Stelle ein
Heller Schein herüber , wo die Sonne sich in
einem Glasdach oder Fenster spiegelt. Nun
mutz jeden Augenblick die Meldung von der
Batterie kommen. Die Kameras sind ausae-
richtet. Ueber uns ziehen Staffeln deutscher
Jäger dahin , die von drüben kommen. In
Weller Ferne , wo unser Hafen liegt, dröhnt
Gcschützfeuer, da scheint der Tommh wieder
einmal einzufliegen . Er wird gleich eine über¬
raschende Antwort bekommen.

Aus dem Bunker ertönt ein Ruf : „abge-
feuert "! Wir sind in höchster Spannung,
dauert es doch noch eine ganze Weile, bis der
Schuh drüben ankommt . Laut zählt ein Sol¬
dat die Sekunden . Da kommt von rückwärts
der Donner des Geschützes. Jetzt müssen wir
gleich den Aufschlag sehen. Angespannt blik-
ken wir hinüber nach England . Dort wird es
ein unangenehmes Erwachen aus der Sonn¬
tagnachmittagsruhe gcbeL

Wieder dröhnt der Abschuß
Aufschlag! Wir rufen es alle zugleich. Deut¬

lich, auch ohne Glas sichtbar, erhebt sich eine
Rauchfahne direkt zwischen den Funktürmen,
genau in der angegebenen Richtung . Dann ist
ein Augenblick Stille.

Nur das gleichmäßige Rauschen des Meeres
und die halblauten Meldungen der Soldaten
aus der Metzstelle sind zu vernehmen . Dann
kommt es dumpf rollend über den Kanal . Das

war der Aufschlag. Noch ragt die Rauchfahne
hoch über die Funktürme . Der hat prima ge¬
sessen, freuen sich die Artilleristen , und wir
mit ihnen . Hat doch England wieder einmal
die deutsche Faust am eigenen Leibe gespürt.
Dabei war es nur ein kleiner Vorgeschmack.
Denn daß cs noch einmal ganz anders kom¬
men wird , wissen wir alle.

Neue Meldung : „Abgcfeuertl " Wieder
dröhnt der Abschuß und wieder steht die
Ranchsahne auf der britischen Insel . So geht
es Schuß um Schutz und immer wieder kommt
von neuem das Stumpfen über See . Hinter
uns , wo in regelmässigen Abständen der gelbe
Pilz der Abschüsse über den Hügeln empor¬
steigt, sind deutsche Artilleristen mit der Ge¬
nauigkeit eines Uhrwerkes dabei, ihre Ge¬
schütze, diese Wunderwerke der Waffentcchnik,
zu laden und feuerbereit zu machen. Oft
haben wir schon bei ihnen gestanden, wenn sie
ihre Granaten gegen England richteten. Heute
sehen wir vom Beobachiungsstaud die Wir¬
kung unserer Fernkampfwaffen.

Die stundenlange Beschießung zeigt den Bri¬
ten , daß die deutsche Wehrmacht stark genug
ist. auch während des Feldzuges im Osten ihre
Waffen gegen die Insel wirkungsvoll sprechen
zu lassen.

Oie LsSA befestigen Alaska
Eine direkte Bedrohung Japans

Stockholm, im Oktober . Ein bekannter United-
Preh -Korrespondent , der eine lauge Steife
durch Alaska  unternommen hat , berichtet,
daß die Vereinigten Staaten dort starke mili¬
tärische Befestigungen angelegt haben. Diese
könnten für „heftige Angriffe gegen jeden
Feind " verwendet werden . Aus den weiteren
strategischen Vorteilen , die der amerikanische
Korrespondent hervorhebt , ist deutlich zu er¬
sehen, daß die Verwandlung Alaskas in eine
Festung eine direkte Bedrohung Ja¬
pans  darstellen soll. Es wird betont , daß die
Entfernung zwischen Attu und Alaska und
den nördlichen Teilen Japans nur 11Ü Mei¬
len betrage.

Deutsche Panzer und Pioniere stoßen In enger Zusammenarbeit über einen Fluß in der Sowset-
union vor (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Gebauer H.H.
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Das sind unsere Torpedoflugzeuge: Schon laufen die Motoren der He 111. Oer Schütze In der Bug¬
kanzel hat seinen Platz am MG. eingenommen (Aufnahme: Scherl-Stöcker).
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Am Ztaäl uns sirm6alw
Das Kriegstestament des Soldaten
Was man von der Erbfolge und Testaments¬

errichtung wissen mutz
« ^ Regelung der gesetzlichen Erbfolg,
Und die Möglichkeit, ein Testament zu errich
ten. NA noch m. weiten Kreisen Unklarheit
Mit Rücksicht auf die besondere Bedeutung die,
ser Fragen während der Kriegszeit sei dahe,
auf die wichtigsten gesetzlichen Bestimmungerh-ngewiesen.

Ein Testament kann entweder vor einem
pt.otar oder Gericht  oder eigenhän-
d i g errichtet werden . Das eigenhändige Testa-
rnent muß vom Erblasser mit eigener Han!
geschrieben und unterschrieben werden . Die An¬
gabe von Ort und Zeit der Errichtung ist nichl

b.er Gültigkeit , aber anzuraten
Die Unterschrift soll in der Regel den Vor-

des Erblassers enthalten.bilenEvk̂rl ^ bangehö ri ge im mo-
aen - Kelten folgende Erleichterun-
kl - Das  Testament braucht nicht eigenhändig

gesS-rieben zuJein , es mutz nur von dem Ver¬
fügenden unterschrieben und von einem Offi¬
zier oder zwei sonstigen Personen als Zeugen
unterschrieben sein. Wehrmachtsangehörige
können aber auch ihren letzten Willen vor
einem Offizier , der einen zweiten Offizier oder
zwei Zeugen zuzuziehen hat , mündlich erklären.
Ueber die Erklärung ist eine Niederschrift auf¬
zunehmen , sie mutz von dem Erblasser münd¬
lich genehmigt und von den übrigen Beteilig¬
ten unterschrieben werden . Minderjährige , d. h.
Personen unter 21 Jahren , können grundsätz¬
lich' ein eigenhändiges Testament nicht errich¬
ten . Doch auch hier gilt eine Ausnahme für
Wehrmachtsangehörige im mobilen Verhält¬
nis.

Im Testament kann der Erblasser einen oder
mehrere Erben einsetzen, die dann anteilig am
Nachlaß beteiligt sind. Er kann ferner durch
Testament einem anderen , ohne ihn als Erben
einznsetzen, einen Vermögensvorteil (z. B . ein
Haus , Bargeld usw.) als Vermächtnis zu¬
wenden.

Die gesetzliche Erbfolge tritt ein, wenn der
Erblasser nicht durch Verfügung von Todes
wegen (Testament , Erbvertrag ) etwas anderes
bestimmt hat . Gesetzliche Erben sind Hie Ver¬

wandten und der Ehegatte des Erblassers . Die
Verwandten werden hierbei in gewisse Klassen
eingeteilt . Erben der ersten Ordnung sind die
Nachkommen, also Kinder , Enkel , Urenkel usw..
Erben der zweiten Ordnung die Eltern des
Erblassers und deren Nachkommen, also Ge¬
schwister, Neffen und Nichten, Erben der drit¬
ten Ordnung sind die Großeltern des Erblas¬
sers und deren Nachkommen, also Onkel, Tan¬
ten , Basen usw.; Erben der vierten Ordnung
die Urgroßeltern und derenNachkommen .Erben
einer näheren Ordnung schließen die Ver¬
wandten einer entfernteren Ordnung aus.

Der Erbanteil  des überlebenden Ehe¬
gatten ist verschieden hoch, je nachdem mit wel¬
chen Verwandten er als Erbe zusammentrifft.
Neben Erben der ersten Ordnung (also Kin¬
dern ) erbt er ein Viertel , neben Erben der
zweiten Ordnung oder neben Großeltern die
Hälfte des Nachlasses. Sind weder Erben der
ersten und zweiten Ordnung noch Großeltern
vorhandem so erhält er die ganze Erbschaft,
soweit nicht der Erblasser etwas anderes an¬
geordnet hat.

Ein uneheliches Kind  ist gegenüber
der Mutter wie ein eheliches erbberechtigt.

Gegenüber dem Vater steht ihm kein Erbrecht
zu, es behält aber seinen Unterhnltsan-
spruch. den es auch gegen die Erben des Vaters
geltend machen kann. ,

Wild auf Fleischkarle
Bei der Abgabe von Schalenwildbret durch

den Jagdausübungsberechtigten
an den Verbraucher wurden bisher bei gan¬
zen Stücken 15 v. H. des Gesamtgewichtes , bei
Teilstücken 30 v. H. des Gewichtes des Teil¬
stückes auf die Fleischkarte angerechnet . Diese
Regelung bedeutete eine Ungerechtigkeit dem¬
jenigen Verbraucher gegenüber , der nicht vom
Jagdausübungsberechtigten Wild beziehen
konnte, da er beim Bezug vom Wildhändler
erheblich mehr Fleischmarken abgeben mußte.
Nach einem Erlaß des Reichsjägermeisters
gelten in Zukunft die gleichen Anrechnungs¬
sätze, gleichgültig , ob der Verbraucher vom
Jagdausübungsberechtigten oder vom Wild¬
händler bezieht. Dem Verbraucher,  der
vom Jagdausübungsberechtigten bezieht, wer¬
den jetzt beim Bezug von ganzen Stücken
26 v. H. des Gesamtgewichts und von Teil¬
stücken 50 v. H. des Gewichts ans die Fleisch¬
karte angcrechnet . Der Jagdausübungsberech¬
tigte muß die entsprechenden Abschnitte der
Fleischkarte einziehen und abliefern . Händ¬
ler , Gaststätten  usw . mutzten bisher
60 v. H. des Gesamtgewichts auf Abschnitte
der Fleischkarte abgeben. Dieser Satz wird
jetzt wieder auf 50 v. H. herabgesetzt. Beim
Bezug durch die Wildbrethändker und beim
Verzehr in Gaststätten wird wie bisher die
zweifache Menge Wildbret abgegeben.

Unser Vieh ist heute größer und besser!
Unser Vieh ist größer und besser geworden!

nsZ . Die Fortschritte auf industriellem und
technischen Gebiete, die man im letzten Jahr¬
hundert gemacht hat , sind jedermann gegenwär¬
tig. Die Ladwirtschaft aber wird von allzu vie¬
len immer noch als rückständig angesehen, weil
hier die Vergleichsmöglichkeiten nicht so offen¬
sichtlich vor Augen treten . Dabei ist es zum Bei¬
spiel eine, unwiderlegliche Tatsache, daß zum
Beispiel eine unwiderlegliche Tatsache, daß
unser Nutzviehbestand sich nicht nur in den ver¬
gangenen Jahrzehnten erheblich vermehrt und
mit ' der gestiegenen Bevölkerungsziffer Schritt
gehalten hat , sondern daß auch die Qualität des
einzelnen Tieres dank der Arbeit der Züchter
und der besseren Fütterung beträchtlich zuge¬
nommen hat . Noch vor 100 Jahren war das
Vieh durchschnittlich sehr klein, denn ein Ver¬
gleich der Schlachthauszahlcn beweist, daß sich
die Lebendgewichte unseres Schlachtviehs im
Durchschnitt verdreifacht haben . Außerdem sind
die Schlachthausverluste demgegenüber gesun¬
ken, da man gelernt hat, die Tiere besser aus¬
zumästen. Unsere Milcherzeugung aber hat ge¬
genüber früher geradezu phantastische Fortschritte
gemacht. Um 1813 wurde der Milchcrtrag einer
Kuh in guter Wirtschaft auf 1258 Liter ge¬
schätzt, heute beträgt der Milchertrag im Durch¬
schnitt 3500 Liter und bei einer Herdbuchkuh
sogar 3800 Liter . Dise Zahlen beweisen auch,
daß die deutsche Landwirtschaft das Höchstmaß
der natürlichen Leistungsgrenze erreicht hat,
also alles andere als „rückständig" ist.

Annahmeuntersuchungen der Waffen -^ . Frei¬
willige , welche in die Waffen -^ eintreten wol.
len, machen wir darauf aufmerksam , daß An-
nahmeuntersuchungen am 28. Okt. um 11.30
Uhr in Wildbad  und am 1. Nov . um 4 Uhr
in Stuttgart,  ff -Dienststelle, Gerokstraße 7
stattfinden.

Nagold. Auf Anregung von Baumwart
Henne und mit Unterstützung von Kreisbaum¬
wart Walz veranstaltete der Obst- und Garten¬
bauverein Walddorf im „Adler " dortselbst eine
vorbildliche Obstausstellung . Einige Obstzüchter
hatten bis zu 10 Sorten , fast durchweg Apfel
ausgestellt , die entweder in Sortimenten von
2—3 tz' 8 frei aufgebaut oder in Spankörbcn
in Güteklasse la ., sauber verpackt dargeboten
wurden . Alle Aussteller , die Sortimente ihres
eigenen Betriebs ausstcllten , erhielten einen
Preis.

Die Zähne hängen eng >
mit dem Blutkreislauf zusammen.' *

Ist es ein Wunder, daß kranke Zähne
den Körper vergiften?

L k l o r ü rlo n^ M
.vvsist cien Weg. rub eiaktigen Dsknptlogä

BDM .-Werk „Glaube und Schönheit". Grupp«
1/401 . AG . Nähen : Mittwoch 19.30 Uhr Salz-
kästen. AG . Pers . Lebensgestaltung : Mittwoch
20 Uhr Salzkasten.

^r/r ^ r / //zrru -r «/ « Lkr-bt ^er

Kine kerriicke kleuiglieit kür »Ue l-icktkunßrizcn : jetrt
Or »m-Krztpron-O»mpen von r ; , 40 unä 60 vi'sttl 8ilber-
veig ilk ikr Dickt unri »uücktiem Kellen sie, riie verkugbore
Llelcrriritttimenge virtickokrlick »urrunurren . Oai m»ckt
Le küllunz mit koitbrrem Lckelg»». Oie Osmm-lirypron-
D»mpe 40 ^ »tt/rro Volt ist r . ü . k»ri vierm»! »0 keil Wie

eine Osr»m Dsunpc 1; V?»tk/rro Volt. (Oer ^ rkeicspreis
kernige oknekin meist nur nock i Npk. nock veniger kür ciie
lillovettsmncke I) brvigen 8ie Ueitüllb keim Llaklsmpen-
Ic»uk stet, ckie XnsckellunH einer Osr»m-lir/ploa -l4lmp«
ricktizer VotarLrlce, je neck riem veleucktimxsrvccic.
L» kommt »kor »uk cken K1»men Osrsm »n!
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Und da der andere noch Immer nicht fragt , er¬

zählt Fahrbott ungefragt . Cr erzählt von allen
möglichen Geschichten, er kommt von einem aufs
andere , es fällt ihm gar nicht schwer, denn wenn
er auch noch so schauderhaste Dinge zu berichten
hat — er ist dabei niemals dem Weinen nahe,
denn er ist ja ein groher Zaungast des Lebens.

„Also so ein Blödsinn !" sagt er und setzt sich
neben seinen neuen Kollegen auf die Bank des
Kesselhauses, „springt det Weib einfach von Deck
runter ! Aus lauter Blödsinn , sag ick! Wat hat 'se
nu davon , Hab ich nachher jefragt ! Wat hat 'se nu?
Und so 'ne stramme Person ! Mensch . . . sag ick
dir !" und er schüttelt fast wütend den Kopf . Dann
saßt er den andern am Arm und redet ganz nah
mit feinem schweißigen Gesicht auf ihn ein : „ick
Hab se ja jesehn, splitternackt ! Ick war nämlich
in ihre Kabine , nachmittags , weil sie sich da im¬
mer umzog , ick Hab mir versteckt, oastehste? Mensch,
sag ick dir , vsrflucht nochmal ! Det wär man nich
die erste nich jewesen, vastehste, ick meenne : die
erste von wejen nobel und so. Wie ick Kutscher
war bei 'nem reichen Koofmich, Hab ick die Gnädige
in det Landhaus jefahren und am Abend ruft se
mir , ick soll die Fensterläden zumachen , se seien
nich in Ordnung . Waren jroßartia in Ordnung,
Mensch, aber ick murkste und murkste, dat et man
nur so brummte , vastehste, denn die Gnädige - "

Da stand der andere auf . Fahrbott hatte ihm
vor Erregung ins Gesicht gespuckt und es ekelte
ihn.

Dem Heizer blieb der Mund mitten im Reden
offen stehen. Sein geiler Redeschwall stockte wie
auf einen Befehl , aber es kam ihm nicht zum Be¬
wußtsein , daß er nur dem Befehl des andern
Mannes gehorcht hatte . Nur unbehaglich war es
ihm, sehr unbehaglich und etwas wurmte ihn . Cr
hätte nicht sagen können , was es war . Ja , er war
ein Zaungast des Lebens , er stahl sich die Brocken
von anderer Leute Tisch hintenrum zusammen
und prahlte nachher damit.

Jetzt drückte er sich verstohlen an der Kontroll¬
uhr herum und sah sich dort eine Karte an.

„Natürlich — een Saubauerl " brummte er vor
sich hin . „Kornelius Erdgast " las er dann noch¬
mals . „Hilfsarbeiter . Beruf : Bauer " .

So so — dachte er und war wieder aufge¬
räumter . Fast übermütig sah er aus . Cs war ihm
anzusehen , daß wieder etwas in ihm vorging . Er
tat richtig großartig.

„Hinterm Saustall geht die Welt unter ", sagte
er grinsend und mit einem frechen Blick zu Kor-
nel hin . Er hatte bei Gott Lust, Streit anzu¬
fangen . Aber es fiel ihm nichts mehr ein und
er ärgerte sich. Denn der andere hat entweder

wieder nicht hingehört oder hat 's nicht kapiert.
Aber der Heizer Fahrbott konnte sich natürlich
damit nicht zufrieden geben. Er suchte ungeduldig
nach einer neuen Anknüpfung , er war richtig
gierig:

„Sag mal " und er stellte sich genau vor den
andern hin, „auf so'm Nest wird man wohl blöd
vor Langeweile , wat ?"

Der andere sah ihn fern und verständnislos an.
„Haste wohl noch nie wat Besonderes erlebt,

wat ?" drängte Fahrbott weiter.
Kornel sah ihn einen Augenblick an . „Nein ",

sagte er dann und drehte sich weg.
Fahrbott , der große Vagabund Fahrbott,Schiffs¬

heizer , Kutscher, Farmer , Weiberheld und Welt¬
reisender , schien keinen Blick zu haben für Men¬
schengesichter.

„Hält ' ick mir denken können ", sagte er hoheits¬
voll und lachte schmierig, „höchstens wie die Kuh
zum Bullen jebracht wird ."

Aber für den Rest der Schicht stand zwischen
den beiden Männern ein unüberbrückbares Schwei¬

gen : feindselig von der einen und gelassen von
der anderen Seite.

Als Kornel die Arbeitsstätte verließ , fiel drau - I
ßen in den dämmernden November -Nachmittag
ein zäher feuchter Nebel . In einigen Läden brann¬
ten schon die Lichter. Ein paar ärmliche Frauen
schlichen hastig aus den Türen , aus einem Wirts¬
haus hörte man einen Besoffenen krakeelen. Es
war eigentlich immer dasselbe , nur dieser trübe
neblige Tag machte alles noch viel trostloser.

Kornel ging die endlos lange , trübselige Straße
mit den häßlichen Häusern hinunter , immer wei¬
ter , bis die Häuser allmählich aufhörten und die
Straße sich in einen verlassenen Waldweg ver¬
lor . Man konnte nicht wissen, wo der Weg hin¬
führen würde , denn der zähe , dicke Nebel ver¬
schloß die Welt.

(Fortsetzung folgt.)

Vollkornbrot gehaltvoller
Ga»tagung des Vollkornürotausschusses begann

Stuttgart . Den Auftakt der Gautagung des
Vollkornbrot-Ausschusses, die erneut die Be¬
deutung eines nahrhaften, kräftigen Brotes
für die Gesundheit unseres Volkes Heraus¬
stellen wird, bildete am Montag die Besichti¬
gung einer mit den modernsten Anlagen aus¬
gestatteten Vollkornbrotfabrik,  die seit
1921 Vollkornbrot und VollkornzwieLack her¬

stellt. Der Betrieb, der über neuzeitliche Teiz-
knet- und Formmaschinenverfügt, weist fünf
große Oefen auf, die es gestatten, täglich 3000
Laib Brot herzustellen. Eine große Röst¬
anlage vermag in einer Stunde 120 Kilo¬
gramm Zwieback zu rösten. In Württemberg
gibt es ISO Mühlen, die Vollkornschrot Her¬
stellen.

Der Geschäftsführer des Reichsvollkornbrot¬
ausschusses, Dr . Gondolatsch,  sprach im
Aerztehans vorPressevertretern über dieBedcu-
tung der Vollkornbrot-Aktion. Es handele sich
bei ihr um eine gesundheitspolitische Maß¬
nahme der Partei . Bisher zählt man in
Deutschland 23000 anerkannte Vollkornbrot
herstellende Betriebe. Ueber 3000 Mühlen sind
als Bollkornbrothersteller anerkannt. Vollkorn¬
brot und Vollkornschrot tragen das Güte¬
zeichen  mit der Lebensrune. Vollkornschrot
eignet sich vorzüglich auch zur Herstellung von
Breien und Gebacken aller Art bis zu Torten.
Vollkornbrot hat höheren Wertgehalt als die
gleiche Menge gewöhnlichen Brotes . Wie
Gauamtsleiter Ministerialrat Dr . Stähle
bei der Begrüßung betonte, sei es in Würt¬
temberg gelungen, die Volksgesundheit nicht
nur auf Friedensstand zu halten, sondern so¬
gar noch zu verbessern. So weise die Säug¬
lingssterblichkeitz. B. eipen noch nie dagewe¬
senen Tiefstand auf.

Hollenbach soll Musierdorf werden
Gauleiter Murr besichtigte den Ort

Künzelsau.Gauleiter Reichsstatthalter Murr
und Staatssekretär Dr . Stuckart  vom
Reichsministerium des Innern weilten am
Samstag in Hollenbach. In ihrer Begleitung
befanden sich Staatssekretär Waldmann, Lan¬
desbauernführer Arnold, der Leiter der Reichs¬
stelle für Raumordnung, Dr . Jarner (Berlin ),
Landesplaner Bohnert sowie die Vertreter der
Kreise Oehringen und Künzelsau.

Der Anlaß für den mehrstündigen Besuch
war der Plan , die ungesunden landwirtschaft¬
lichen und baulichen Verhältnisse der Gemeinde
Hollenbach nach Richtlinien neu zu ord¬
nen,  die zur Zeit von der Landesplanung
Württemberg in Zusammenarbeit mit der
Landesbauernschaft aufgestellt werden. Nach
diesen Richtlinien wird das Dorf insbesondere
durch die Beseitigung der katastrophalen Be¬
sitzzersplitterung und die Errichtung von vor¬
bildlichen Gemeinschaftsanlagen auf eine
wesentlich gesündere und lebensfähigere
Grundlage gestellt werden. Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr  hat diesen Bestrebungen,
die mit zur Eindämmung der Landflucht und
zur Gesundung des Bauerntums beitragen
werden, stets seine besondere Förderung an¬
gedeihen lassen. Die Bedeuturig, die die hier
angestrebte Lösung des Problems über den
schwäbischen Raum hinaus findet, wird deut¬

lich durch die Teui : ^ i.ratssekreta»
Dr . Stuckart  vom Reichsinnenministeriuni
und seinen Mitarbeitern an den Besprechun-!,
gen und Besichtigungen, hofft man doch, nnH
der auch mit Reichsmitteln  durchgeführ,
ten Erneuerung des Dorfes Hottenbach wich¬
tige Erfahrungen zu sammeln, die bei derj
Neugestaltung des deutschen Dorfes nutz¬
bringend angewendet werden können.

Oie LanöeshauptstaöL melöet
Die NSG . .Alraft durch Freude" bedient

sich für Verpflichtungen und die Weiterver-j
nnttlung von Spielgruppen aus dem Bereich
des Theaters einer GmbH. Außer der Ber¬
liner Zentrale bestehen Bezirksleitungen die¬
ses „Deutschen Veranstaltungs --
dienstes"  seit längerer Zeit in Wien, Mün¬
chen und Düsseldorf sowie seit 1. Oktober in
Stuttgart . ,

Im Gefolgschaftsheim der Stuttgarters
Straßenbahnen sind zurzeit 150 Mädev
vom Reichsarbeitsdienst  unterge¬
bracht, die für ein halbes Jahr als Stra¬
ßenbahnschaffnerinnen  tätig sein
werden. >

kür al ! «

Brennrecht für Branntwein . Für die Kar-
Stoffeln verarbeitenden landwirtschaftlichen und

ewerblichen Brennereien wird das Jahres-
rennrccht für das Betriebsjahr 1911/12

in Höhe von 80 Hundcrtteilen des regelmäßi¬
gen Brennrechts festgesetzt. In den Landes¬
bauernschaften Baden und Württemberg
erhalten die Brennereien , gleichmäßig verteilt,
insgesamt ein Jahresbrennrecht von 20 Hun-
dcrttcilen des regelmäßigen Ärennrechts.

Neue Preise für Schlachtschweine. Im Gebiet
des Viehwirtschaftsverbandes Württemberg gel-
ten für Schlachtschweine in der Zeit voni 12.
Oktober bis 31. Dezember 1941 für unser Preis¬
gebiet folgende Erzeugerpreise je 50 kg Lebend,
gewicht: Schlachtwertklasse a Landpreis 57,5,
Empfangsortspreis 59,5 ; bl 57,0, 59,5 ; b2
56,5, 58,5 ; a 53,5, 56,5 ; ä 50,0, 53,5 ; s — k
48,0, 51,5 ; gl 57,0, 59,5 ; gl u. b 50,0, 53,5;
i 55,5, 58,5.

von 1836 I7dr bis 7.44 Ildr
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Stark Verschmutztes , was es sei - säubert i/Ai
»markenfrei «!

i/VU wälckt okne Seife und walcbpulver die schmuhiMe Sekufskleidung sauber.

Calw-Reuttingcn , 13. Okt. 1911.

Todesanzeige
Verwandte», Freunden und Bekannten die

überaus schmerzliche Nachricht, daß mein lieber
Man », unser guter Vater , Sohn , Bruder und
Schwager

Paul Burkhardt
Gefreiter in einem Infanterie -Regiment

im Alter von 32 Jahre » bei Pechowo sein Leben
für Führer , Bolk und Baierland gegeben hat.

I » tiefem Leid:

Tic Gattin : Paula Burkhardt mit ihren
3 Kindern.

Die Eltern : Jakob Burkhardt , Kranken-
' kassenkontrollcur, und Frau

Friedricke geb. Wacker.
Tie Geschwister: Oti » Burkhardt , Haupt-

seldwebcl, z. Z . im Feld«.
Hermann Burkhardt , Ober-
gefreiter, z. Z . im Felde.
Enge» Burkhardt , Wacht¬
meister, z. Z . im Felde.
Gottlob Burkhardt.

Bad Liebenzell, 13. Oktober 1911.

Todesanzeige
Wir erhielten heute die schmerzliche Nach¬

richt, daß unser lieber

Reinhold Witt
Soldat in einem Jnsanteriercgiment

im Kampf für unser Vaterland im Osten am
28. September schwer verwundet wurde und
seinen Verletzungen am 30. September in einem
Feldlazarett in Rußland im Alter von 20 Jah¬
ren erlegen ist.

Adolf und Anna Witt , geb. Ltndemann
Friedrich Witt «nd Familie , Aalen
Theodor Witt und Familie , Rybnik
Maria Witt , Hagen i. W.
Kurt Witt , z. Z . hei der Wehrmacht
Elisadeth Witt , Bad Liebenz-ll
Hans Witt , z. Z . bei der Wehrmacht.

n Etammheim,13.Oktober 1911.
Todesanzeige

Wir erhielten die tieferschütternde, unfaß¬
bar schmerzlicheNachricht, daß mein innigst-
geliebter, treubesorgter Mann , unser lieber Sohn
und Bruder , Schwiegersohn, Schwager und

4-SMnierkiiihlMg
in Calw oder Umgebung zu mie » 1
ten gesucht.

Angebote unter S . B . 241 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht ".

Onkel

Fritz Mann
Unteroffizier in einem Infanterie -Regiment

am 9. September 1911, zwei Tage vor feigem
28. Geburtstag , im Kampf um einen Brücken¬
kopf am Dnjepr sein junges Leben für Führer,
Volk und Vaterland geopfert hat.

Suche möblierte

z-zZimemMW
event . mjt Kllchenbeniitzung.

Angebote unter W . L. 241 an
die Geschäftsstelle der„Schmarz-
wald -Wacht ".

In tiefem Schmerz:
Frau Lydia Mann geb.Strinz.

Die Eltern : Fritz Mann mit Fra « Marie
! geb. Kusterer und die Ge¬

schwister.
Die Schwiegereltern: Jakob Strinz mit

Fra « Emilie geb. Zitzmann.
Di« Schwäger und Schwägerinnen sowie
alle Anverwandten.

Gut möbliertes , heizbares

Zimmer
mit fl. Wasser sofort zu mieten ge¬
sucht.Angebote unterL. B. 2S8 an
die Geschäftsstelle der „Echwarz-
wald -Wacht ".

Trauergottesdienst Sonntag , 19. Oktober 1911,
nachmittags 2 vhr.

Gut erhaltenen

Kinderwagen
Calw, 13. Oktober 1911.

hat zu verkaufen
Alfred Sautter,
Attburgerstr . IS ll.

Danksagung
Eine guterhaltene

Für di« vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Heimgang meiner lieben Frau

! Emma Eschenbächer
k ! 8 sage ich auf diesem Wege allen herzlichen Dank.E!> Der trauernde Gatte:
k » Karl Eschenbächer mit Kindern.

MWWMlle
verkauft ^Stahl zur„Sonne"

Ostelsheim

Zu verkaufen:
Schuhmacher-Nähmaschine

(Elastic ) sowie ein Schüsselbrett,
gut erhalten . Zu erfragen

Calw, Attburger Straße 87

Altstoffe ^
sind Nokftosse für di» deutsche Virt^
schuft, vernichte sie nicht, laß sieoicht
verkommen. !

Eine gute

Nutz- M SWKllh
mit dem dritten Kalb verkauft

Emil Kling, Monakam

So beurteilt der Arzt
Trtneral -Svaltadletten

„Die Trineral -Ovaltabletten wurd . an ein. grossst
Krankenmaterial d. „Medizin .Poliklinik der deutsche
Karls -Universität " erprobt . Die Wirkung trat re«
gelmäßig und rasch ein. Die Tabletten lassen!
sich leicht schlucken und werden gerne genommen«

I Selbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehm«
I Nebenwirkungen in keinem Falle auf . Insbesondere ver-
IUrsachen sie keinerlei Magenbeschwerden ." o -.m--r. 6ok-- , 20. 12.10
I Bet Glieder - «. Gelenkschmerz-«. Gicht. Rheuma . Ischias . H-renschntz.
1Erkältungskrankheiten. Grippe. Nerve«- «. Kopfschmerz«« helf. bi«

hochwirks. Trineral -Ovaltabletten . Sie wer», auch v. Herz-, Magen.
I «. Darmempfinbltchen best, vertrage «. Mach. Sie sof. «in. Versuch!
Beachten Sie Inhalt u.Preis b. Packung: LllTabl. nurTSPsa.l

I I « alle« Apotheken oder Trineral GmbH., München Ll27I18S
1Verlang . Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit I

NS .-Frauenschaft — Ortsgruppe Calw
Heute Dienstag 20 Uhr

Arbeitsabend.
Neben den Mitgliedern bitte ich besonders die Block-

frauenschastsleilerinnen um ihr Erscheinen.

Schlachtpferde
kauft

lsend zu besten Tagespreisen,
h verunglückte
. Höflich,  v . <S . Riedl,
erdefchlächterei. Pforzheim.
Große Gerberstraße Nr 6.

mfvrecher 7254 1893

Achtung!
Di « Frau , welche am Samstag

mittag auf der Hirsauer Steig«
eine wasserdichte Roßdecke gefun¬
den hat , wird gebeten , diesetbe um¬
gehend abzugeben bei

Sakob Baral, Schmiedmstr..
Neuhengstett

Mick
ir» iius Vorrakßommsr . Voll¬
kommen iri sie srri ckonn,vesnn
in idr ovck sin lops mit in
Qorontol ßonrerviertsn hier«
itedt . - vor macht rich berotilt,
rienn
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